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IL Jahrg. M. (1 - Beilage zij. M VQWV a.es 


Günzburg und die sehwäbisehen 
Gemeinden. 

(Fortsetzung.) 

36. Samuel (Sanfel) ülmo, ein angeselienes 
und woliltliätiges Gemeindeinitglied vonPfersee; 
seine Frau Esther, Tochter des David Mirels- 
Neumark-Fränkel und Schwester des Rabbiners 
]\Ieschulam Salomon Mirels in Hamburg, starb 
am :>. ('heschwan (15. Oktober) 16^2 in Pfersee 
(MJ'); er liatte zwei Töditei*, von denen die 
ältere an den bocligelehrten Rabbiner Abraham 
Brod in Prag verlieiratet war^), während die 
jüngere, die Gattin des R. Perez von i\rarki- 
brei t*-^) wurde Den Todestag des Samuel Ulmo 
konnte ich nicht ei-mitteln ; jedenfalls weilte er 
noch 1708 unter den Lebenden und ist wahr¬ 
scheinlich in diesem od folgenden Jahr gestorben. 

37. x4braham Ulmo, Sohn des Samuel (Nr. 
36), starb, jung an Jahren, 1685 in Pfersee. 

38. David Ulmo genannt David Pfersee 
Sohn des Samuel (Nr. 36), starb 1709 in Frank¬ 
furt a. M. 

1) Abraliaui Brod , Eabbiner iu L i c b t e ii s t a d t, 
R a ii d n i t z, Prag, I^l e t z und Frankfurt, wo er am 
30. Nis.san (10/11. April) 1717 aus dem Leben schied (Löwen- 

■ stein, Nathaiiael Weil, S. 7 ff.); in NHIH' m “|U>n H'X' 
Nr 130 befindet sich ein Gutachten, das R. Abraham Brod 
1691 im Hause seines Schwiegervaters in Pfersee nieder¬ 
schrieb; vgl. auch Revue VIII, 261, wo Samuel irrtümlich 
als Rabbiner von Pfersee bezeichnet wird. Ebenso ist 
im Kaufmanu-Gedenkbuch S. 458 die irrtümliche mitteilung 
enthalten, dass Lipinann Gitätz der Schwiesiervater des 
Abraham Brod war, während er bekanntlich dessen Gross¬ 
vater von mütterlicher Seite war. 

2) Vogel, die Tochter dieses Perez von Marktbreit, 
war die Gattin des R. Mosche, der als Rabbinatsassessor 
20 Jahre in Heidingsfeld wirkte und a. 1764 dort 
starb. 


39. Samuel Jakob (.TÜnzburg, Sohn des Mose 
Elieser (Nr. 17), war lange Jahre Vorsteher in 
Worms, wo er hochbetagt am 15. Nissan 
{27I2S. März) 1649 starb, seine Frau Kresslen, 
eine Tochter des Mose Hoheneck, starb 1651. 
Dieser Vorsteher Jakob Günzburg (auch Jakob 
Günz genannt) war es auch, der sich vom Rat 
in W 0 r m s ein in seiner Hand befindliches Juden¬ 
privileg d. a. 1544 bestätigen liess^). 

40. Simon Günzburg, Sohn des Abraham^) 
um’s Jahr 1570 Vorsteher in Posen; er wird 
als ein sehr angesehener Manu, als Freund der 
polnischen Edelleute und Günstling des Königs 
Sigmund August bezeichnet (Grätz IX, 480). 
Ol) der bei Wolf (bibl. liebr. I, 2205) und Cat. 
Bodl. Nr. 7214 genannte Mathematiker Simon 
Günzburg mit dem Unsrigen identisch ist, bleibt 
dabingestellt. 

4L Leser (Jünzburg, Sohn des Simon (Nr. 
40), sehr gelehrt und angesehen, Schwiegersohn 
des berühmten R. Mose Tsseides (r'di) aus 
Krakau. 

3) Vgl. Geigtr, Ztsch. f. Gesch. der Juden in Deutsch¬ 
land, 1889 S. 167, wo schon der Name „Jacob, Jiidt von 
Günzburg“ beweist, dass Wolfs Vermutung (das. n. 1) 
als ob derselbe mit dem Oherrabbiner Jakob von Worms, 
identisch wäre, der Grundlage entbehrt. Über den Rab¬ 
biner Jakob von Worms s. BIG I, 5. 

4) Abraham war der Sohn des gelehrten E. Jechiel 
aus Porto (bei Mantua); ich halte diesen R. Jechiel 
für ideniisch mit jenem, der mit dem ihm verwandten R., 
Meir von Padua in gelehrtem Briefwechsel stand und 
von diesem wegen seiner tiefen talmudischeii Kenntnisse 
in hoch .st lohender Weise erwähnt wird; vgl 

riÜHND Nr. 62 und 83. Das genannte Porto ist die 
gleiche Ortschaft, von der auch der Name Rapoport (Rapa 
aus Porto) .seinen Ursprung herleitet. — Die Identität 
dieses R. Jechiel mit dem Astronom Jechiel aus Günv4)urg (cf. 
BIG T, 10), die manchfach behauptet wird (DM 3 und 187), 
scheint mir sehr zweifelhaft. — 
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42. Simon Günzbur^ in Frankfurt a. M., 
starb 1682; walirsclieinlicli derselbe, von dem 
das dortige Cbewrabuch berichtet, dass er 1664 
in den kleinen Bann kam, weil er über li. Meir 
Stern, Rabbiner von F n 1 d a (.später in A m s t e r- 
dam) sich ungeziemend geäussert hatte®); 
seine Frau Schönchen, Tochter des Eisik Gel¬ 
häuser, starb 1657 (FG®) Nr. 822). 

43) Simon Levi. Sohn de.s Jehuda Levi 
Ulmo Gnnzbnrg in Fi-ankfni t und Neffe des 
Simon Günzbnrg (Nr. 1), war in den.Tahren 1590, 
1593 und 1597 in Mantua und Venedig, 
1593—91 in Thannhausen als Drucker thälig; 
hier gab er gemeinschaftlich mit Isack See (vg.. 
BIG, I, 26) ein Machsor nach deutschem Ritus 
heraus (Mtsch. XXli, 572), wie sie auch bei der 
Herausgabe von Simsoii b. Samuel’s buv mv’T 
(Venedig 1597) thätig waren.’) 

44. Elia Ulmo, Soliu des Jehuda Levi, 
Bi'uder des Vorigen, 1618—1622 Drucker in 
Basel, 1623 1630 in Hanau; bei den n'stpa 

(ed. Basel 1618 S. 67) steht ein Gedicht 
von ihm. 


5) Der betr. Beschluss lautet: 

□'ons? ni’N ijj onnn d:; ^7)2 pyi Tnn pyüK' 
'nn^nn 'dd v7]j poDj p3 S"ipn 

mppD ’JKT i];2 ]y\t; m;; 

pm i)i 2 7}it< imn nnn p7 n "2 

N*? d; q'w ') im nii^npDK' 121 nd' 
nw lim D'jK' nii/w “jtc'D iitd:? pn 72h^ t<7) ni idt im 
'1 pintt' pintc/’ Np DJ püN cnnN n^D' n*? nns 
n''“iy PuHDi y)27 m)2n2 üulc' 

□y PN“! m27ü2 )rni H’PDD "iiy r][o;;n*‘ nPi 

V"i’D IPJX'DND X'^pjn DH’ DntüDH PDPüP IN “P'DPN 

PHD u^72i ’Pynnz' pp np-HD vy pos' in 

:T'Dn hpN yy 'n dv y'jn ’dd n^’ 

0 ) Mit dieser Chiffre bezeichnen wir die soeben er¬ 
schienenen, „Inschriftendes alten Friedhofs der isr. Gemeinde 
zu Frankfurt a. Mherausgegeben von Rabbiner Dr. 
Horovitz. 

7) Ich be.sitze das von Simon Levi Gtinzburg ver¬ 
fasste und erstmals in I^iantua 1590 gedruckte Minling.m- 
bu«*li (Amsterdam i662) mit angehängtem Kallo-Lied (Cat. 
Bodl. Nr 3(579); di^* von Sreinschneider (ibid Nr. 5526) 
ausgesprochene Vermutung, dass der Verfasser dieses Liedes, 
das als Akrostieh den, Namen Jakob b. Elieser (Nr. 15) 
trägt und der in der Überschrift 3py’ |lNJn genannt 

wird, mildem Rabbiner Jakob Ulmo in Fried her g identisch 
ist, trifft nicht zu, da der Vater des Letzteren Ascher 
Aron hiess (vgl. oben Nr. i2). Simon Günzburg, der 
Drucker, wird, nach dem von ihm in Frankfurt be¬ 
wohnten Haus, auch Simon zum Gembs genannt; vgl. 
Brüll Jabrb. V, 223 n. i. Ob der Drucker des N'JH 'D 
((Jremona 1565), der sich nennt, mit dem 

hier genannten identisch ist, bedarf noch näherer Unter¬ 
suchung. 


45. Seligmann Ulmo Giinzburg®). Sohn des 
Moses Simon (Nr 1 u. 4), 1610—15 in Hanau, 
Korrektor der q-hb (ed. Hanau 1610, wo S. 140 
ein von ihm verfasstes Gedicht zu lesen ist), 
des Vb vos» (das. 1612) und des r;s n:: (das. 
1615); er schrieb auch die luhaltsaiigabe zu 
ons i-iBC’j von Aron Samuel b. Mosche Schalom 
von Kremniz (das. 1611); sein Sohn Elia, Mit¬ 
drucker des geiiauiiten ms n« war 1615—17 
Korrektor; vgl. Ersch & Gruber, Art. Jiul. Topo¬ 
graphie, S. 49 ff. 

46. Akibar Bär, Solm des gelehrten R. Jakob, 

gewöhnlich R. Akiba Frankfurter genaiiut; er 
stammte aus Neuss und war Scbwiegersohii 
des Simon Günzburg (Ni-. 1), weshalb er sich 
auch den Namen Günzburg beilegte; er ist Vrf. 
von biz uunn m-oT (Basel 1599); in 

Berlin erschien 1713 ubb»'ssibSi nn’ot Lands- 
liuth (Amude Aboda Anhang S. 7—10) vei-- 
öffentlicht von ihm zwei Klageliedei- auf den 
Brand in Posen; er starb 1597 in Frankfurt; 
der berühmte Oberrabbiner von Pi ag, R. Löwe 
b. Bezalel, hielt ihm zu Ehren am 17. Tjar 1597 
einen Trauervortrag; .seine erste Frau war Ella 
und seine zweite Fi-au Fromet, beide Töchter 
des Simon Günzbui'g (Nr. 1); ihre Sterbetage 
s. oben S. 26 und FG Nr 336 u. 480; sein ge¬ 
lehrter Soliii Jehuda starb am l. Elul (26/27. 
August) 1623 (FG Nr. 513). 

47. David Günzburg, Sohn des Isack; er 
stammte aus Litthauen, lebte 1595 in Fulda, 
wo er sein Wei-k tssamn -sn 1. 'reil sclirieb, 
(Cod. 688 der Bodl.), daun iiiFriedherg, wo 
er den II. Teil dieses Werkes .schrieb, und 
zuletzt in Günzburg, wo er b’rt {>3 nn (Cod. 791 
der Bodl.) verfasste; nach seinem letzten Aufent¬ 
haltsorte nannte er sich David Günzburg. 

48. David Günzburg, Sohn des Meir, Privat- 
gelehiter in Breisach und Ihringen (1792 
bis 1807); nach 14jährigem Talmudstudium be¬ 
suchte er zuletzt die Jeschiwa des R. Salomou 
Kohn in Fürth; eine Sammlung seiner niB»sT 
wurde nach seinem Tode von dessen Frau (Vögel, 
Tochter des R. Cliajim) unter dem Titel in nsi 
D'jnnm herausgegeben (Frankfui't a. M. s. a.®), 
fehlt im Cat. Bodl. und bei Beiijakob). 


8) Der Herausgeber des jiidiscb-deutscbeii Zucbt- 
spiegels, „SeligmaTiii Ulmo von der Familie Günzburger‘* 
(Prag 1691) war vermutlich sein Enkel. 

9) Das Buch wurde in der Buch- ii. Steiudruckerei 
von Jak. Friedrich Bach in Frankfurt a. IM. gedruckt, wo 
1841—47 hebi\ Bücher erschienen; 1867 im Cat. Rosentlial 
S. 416 ist j*^denfal3 falsch und muss wahrscheinlich 1847 
heissen, da anzunehmeu ist, dass um diese Zeit R. David 
Günzburg als Rabbiner in Schmieheim starb. 
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49. Josef Günzbnrg in Breisach, Vor¬ 
steher lind Stadial! am Anfang des 18. Jahr- 
hunderts; er erwarb sich viele Verdienste um die 
dortige Gemeinde, in Avelcher er den Flüchtlingen 
aus der nahe gelegenen Schweiz und andern 
Gegenden die Aufnahme vei’scliaffte; der Name 
Günzburg findet sich schon unter den ersten 
Juden, denen die Niederlassung in Breisach 
gestattet wurde und begegnet uns sehr oft in 
der dortigen Gegend; (vgl. auch Löwenstein, 
Nathanael Weil, S. 6 n 1 ; EEJ Nr. 80 S. 239.) 

50. JVrosche David Günzburger, Sohn des 
Josef, 1772—1824 Eabbiner in Hegenheim, 
Mitglied der Notabeinversammlung in Paris unter 
Napoleon I.; er war ein Schüler des R. Raphael 
Ries in Oberhagenthal, dei* später das Rabbinat 
der schweizerischen Gemeinden E n d i n g e n- 
Lengnau iime hatte und daselbst auch starb^^); 
Mosche David G. starb im Alter von 79 Jahren 
in Hegenheim am 21. Tischri (13. Oktober) 
1824^1); vgl. auch REJ ibid. p. 136. 

[bl, Josef Günzburg b. Jizchak Sekel, 
Rabbinatsassessor in Prag, der hochbetagt 
daselbst am 9. Siwan (29* Mai) 1697 starb und 
zur Familie des Simon Günzburg (Nr. 1) gehört 
haben soll (Hock S. 66); seine Tochter Heule, 
Gattin des Rabbinatsassessors Secharja Mendel 
Spiro ^ 2 ) in Prag, starb 1736 (das. S. 381); 
seine Tochter Sprinzel, Frau des Israel Brandeis, 
staiJb 1729 (das. S. 67). 

Ascher Anschel Günzburg, Sohn des 
Josef (Nr. 51), ein angesehenes Gemeindemitglied 
von Wien, wo er im April 1719 starb (In¬ 
schriften Nr. 3341'"^), wo jedoch der Wochentag 
nicht stimmt, da der 10. Ijar am Sabbat war; 
vielleicht ist Dienstag 6. Ijar (1^25. April zu 

10) Vgl. REJ Nr. 80 S. 133. 

11) Vorstehende Notitzeu verdanke ich dem Enkel 
des hier Genannten, Herrn Hermann Günzburger in Heuen- 
lieim, der mir auch dnrcli Vermittelung des Herrn Rabbiner 
Schüler daselbst eine Abschrift des Grabsteines zukommen 
liess; dieselbe lantet: 

mn'ND imi:/’ rny Tn: vsd pjohdi nyiDti/ nyn 
’jpinn n"n npiiP pdioi ptp 

ipi vDy “TN p in ntc'D 

n cn □’ti'in nyiiti pjcc' nyit'n d'D' 

n"Dp"nn niyy iddi iDpji P31 

D'pn!? im oy n nn b vipn 

12) Spiro zeichnet 1704 die Approbation zu RGA 
DP^'n pN als Schwiegersohn des Josef Günzburg; er starb 
am 16. Aw (12. August) 1710 (Galed Nr. 107). 

13) In chriften Nr. 549 ist ein Jüngling jehuda Löb 
b. ]VIordechai Günzburg ohne Angabe des Todesjahres 
verzeichnet. 


lesen); seine erste Frau Jitel starb 1699 in 
Prag; seine zweite Frau Hendel, Tochter des 
angesehenen Vorstehers Gabriel in Füith, deren 
grosse Frömmigkeit gerühmt wird, starb in 
Prag am 22. Tebet (7. Januar) 1744 (Hock 
S. 67, wo der Wochentag nicht zutrifft, da der 
22. Tebet auf Dienstag fiel); seine Tochter 
Jachentel, Frau des Simon Spiro, starb 1721; 
seine Tochter Vögle, Frau des Salomon Roseii" 
bürg, starb 1773 in Prag (Hock ibid.) 

Vv^3. Moses Günzburg, Sohn des Ascher 
Anschel (Nr. 52), Rabbinatsassessor in Prag, 
etwa 1700, Schwiegervater des Maier Fischl 
BunzlaiD^), dessen erste Frau Jitel eine Tochter 
des Moses Günzburg war (vgl. Podiebrad, Alter- 
thümer, wS. 150 Nr. 103; Galed Nr. 114); er 
wanderte nach Palästina aus und starb unter¬ 
wegs 1747 in Sidon (cf. RGA Meir Eisenstadt 
Nr. 9 u. 33; Galed Nr. 160; Hock S. 68); seine 
Tochter Jachitel starb 1760 (Hock S 67 ff.). 

(^4. Abraham Günzburg, Sohn des Anschel 
(Nr. 52) in Prag, lebte noch 1714, als seine 
Frau Mirel, Tochter des Aron Schlackenwert 
starb (Galed Nr. 159; der 14. Kislew 475 d. i 
21. November 1714 war nicht Sonntag, sondern 
Mittwoch). 

55. Hirsch Günzburg, Sohn des Anschel 
(NiCS2), starb 1782 in Prag (Hock S. 68). 

^6. Gabriel Günzburg, Sohn des Anschel 
(Nr. 52), starb 1786 in Prag (Hock das.); 
seine Frau Rebecka, Tochter des Moses Günz¬ 
burg (Nr. 53), starb 1747 (Hock S. 67). 

57. Isack David Günzburg, Sohn des Moses 
(Nr. 53), starb 177 5 in Prag. 

58. Jakob Günzburg, Sohn des Isack David 

(Nr. 57), war 40 Jahre Rabbiner in Prag und 
war ein Schüler des Maier Fischl Bunzlau (cf. 
Nr. 53) ; er ist Vrf. des (Prag 1814) und 

gab viele Druckapprobationen, u. A. 1786 zu 

ni'xir, 1791 zum 1793 zu omc nSjo, 

1794 zu , 1798 unterschreibt er die 

Statuten des Jünglingsvereins Dn*ns nisEri in 
Prag; unter seinen zahlreichen Schülern ist 
besonders der mährische Laiidesiabbiner R. 
Nachum Trebitsch hervorzuheben ; eine Trauer¬ 
rede auf seinen Tod steht in dös r\znx von Sam. 
Löb Kauders (Prag 1828 S. 13); vgl. c^snp pyi 
S. 220; E. H. Weiss S 46. 

59. Simon Günzburg, Sohn des Abraham 
(Nr. 54), ein angesehenes Gemeindemitglied in 

14) Vorsitz nder des Rabbiu^rkellegiums in Prag; 
vgl. Löwenstein, Nathonael Weil, S 61. 

15) Gutleu, die Frau eines Rabbiner.s in Fr iedberg 
und Toditer des Aron Schlacken wart, ftarb dort um’« 
Jahr 1580. 
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Prag, starb dort im Alter von 70 Jahren am 
28. Kislew (17. Dezembei-) 1778; seine Grab- 
sclirift (Galed Nr. 160) )'ülimt seine Rechtschaffen¬ 
heit und seinen grossen Wohlthätigkeitssinn. 

60. Moses Gttnzburg, Sohn des Abraham 
(Nr. 54), lebte in Wien und stand 17.36 und 
1737 in Briefwechsel mit dem Vrf. des nn'sa d'jb. 

61. David Günzburg, Sohn des Abraham 
(Nr. 54), starb in Prag im Oktober 1782 
(Hock S. 68, wo vermutlich Freitag, der 3. 
Cheschwan, zu lesen ist, da der 6. Cheschwan 
am Montag war). 

(Fortsetzung folgt.) 


Eine FrankfurterHochzeit vor 200 Jahren. 

In der von mir jüngst veröffentlicliten Bio¬ 
graphie des E. David Oppenheim (Kaufinann- 
Gedenkbuch S. 538 ff.) habe ich auf die glänzende 
Feier hingewiesen, die am 6. Elul (9. September) 
1701 in Frank f u r t a. M. stattfand, als 
zwischen Michel Bär Oppenheim, dem Eabbiiier 
in Offenbach, und Blümle, der Tochter des 
E. David Oppenheim, der Ehebund geschlossen 
wurde. Der Vater des Bräutigams, Aron Bär 
Oppenheim, liess eigens zu diesem Zwecke eine 
Hochzeitsordnung drucken, welche hei Johann 
Wust erschien und als höchst seltenes Buch, 
zur 200 jährigen Gedenkfeier seines Erscheinens, 
durch folgenden Wiederabdruck veröffentlicht 
wird. Die Abschrift habe ich im vorigen Jahre 
in Oxford selbst angefertigt; das Original, das 
im Cat. Bodl. Nr. 3968 verzeichnet ist, dürfte 
ein Unicum sein. 
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i^bt* f2X ^"122^ 'ö n72^:?‘? 7n^nn t:£^'^n2 nnö2o pn7 *]x 

nn:^7 n:!£i'2» n 22 ‘?7^2^7 -[ 222 ' ^2 nii^^rö nn7'’ xmpn n^’V^ 
♦npn 2 i^ DnD 2 n:^ p^’xnn "pi 2 K? ^07 72 b 7:2n't^ no 
n72k2 "7X15» ^27 7''n7 pD fn n72:2n ^2 ''n' '7nn n22’n 27^2 
♦n2i‘7^2» '^üb n77:2n üv n22^ fnnn^ n755»nn7 fnnnS 
fnnn^ 'iiyintt» 7j^\n7 n22 '^n» n''2 nx'np^ nn27 n;n:n7 7 
7nnx7 n^n 7nnx7 fn 2 n '^n^ f'2»x-i7 ):irü* ,122 n"D^ 'rpb 
n^ü '’27"ipn7 '^27ipn b2 2"nx7 ♦ns n"2X px:n 7'nnx7 fnnn 
Dn7p 27np 27npn7 ♦n^2n ^ 2 » '’»27npnS '''ön7p nsn fnnn 
f2 2n7p 27‘7p 27npn ’2 ‘^2ri7 7rn72n Xip' 'JE2 ß’7n^ i'Xl 
''':2^’72» xp7n '\p'> i^pn nnon ^727 ♦p7nn 27“ip bü* 'i2n7 7jn72n 
p1 n2l7p 7X f22»72» D72»D X^ n"D^ X"!p'2» V: f2X .'n7ip^7 
2n7p 7r'-i7o 7j'»n7 Dnp 22 :in:2n7 inDn ix^»' nx 71722 nss 
27t5»n n:s i7n2 nn» f7‘7nxn7 ♦xtj^rx •’ixir»^ 2n7p •^2n7 22 n^ 


♦D'i5»JX7 2' 


/ U lljx» 

\n^ 7 X ^r>'2 b: 


27p27 nrn27 















45 


h:: DVi nc üv fnnn ynzü 

ht* ip''^ j‘EntJ» •'ö n"D‘? D\ynpn ‘?3i o^nnpi c'Jnt^’^K♦n 

n'^zh ini'in -js iriD'^^nD döi ''hz cv fnnn 

[oiDö m^TCH hz •'"iSK^T JTihz nSin-n hz uv n^rn nntj^v 
pnT'i fnnna n^^ton r\p< nt ")"j “"ns ps;m .ph^n hv 
,phyr\ nnn pi^iiS 'thn n^h^zn n^h)nzn ^np^ ist n^nn^ 
-[n:: tsi n^b^n ^npni nns zm pb^n nnjm 
jmrn nm n^iio n^? \r\^y jisn '^:vnz iT^on nnc^ fnnn 
nnr n)vzb nnr^n r.'nS mSm bz yb^ n"r:si .rp^on 

n:rs fnn bz zy^b) n":i ^s^n^ D':nnn bz) pm^ 'n^yc 

.n'nnsn zbvnnb'^ )b^ nbzn 

nmyo sipjn nmyc Don^nn f'^n p2W insS 's onm n- 
z^z^'ipn bz) D'':nt^’iii’n bz nivn*;! c'^n^inm n^nnp nbn: 
nnnn nsT ‘^nn )mb pn b^z^b i<by Sn'pr p]S 
in^’' Donren np'n pen^tt» bz) nivD^i sinS sinn 
Yyn rnt:’ '"V snp^ men f'si n^ni [nn r>)zt^b n)Vüb sin**! 

isin'C» nn owre onnns n)bz*b s^ nn cy 

pnnK» m: ‘^n rn^in “in ^vn zw sip^r nvn pn nnivn'? 
pnp Snpn bz '^n' ns niVD^ isin*' ''jninnn ninni npn 
♦n'■'nt^* ^bz pzn nit*s nmven ^s sinS finnoi fnim ^rn 
p^sn \w fi2p nirv*? nnnn zth^'^zz nnn^ ntj^y^tr» 'z Sm y 
pinK’^? nitJ^nn njnnn "»c: nj? -[^^si p^sn \w pnp fci 
sPi nnnn*:’ s^ wo nnnn pm ^ 2 ^z bzz n'i’nni fnnn ^its 
nnr n:nn it^^nSn^ n^nni fnnnS D^ninpn n'tw:ni n'Dsn'? 
myc*? nnnrD nonirnrn D^r:n on »n^nnn zz: nv c"n 
t 'nnir ’^n ^nn c^ninp snpjn nb'n: n“pyDn 
nn üV b'zn mtrn ninnn Sr t:£S''nnn nnnrn WV 2 ni Sn 
♦ton^epre ne s"cn SiSs 'i 'i nv onn S'':n iS^j 


Ein jüdischer Arzt in Hildesheim 
am Ende des 16. Jahrhunderts. 

Von Dr. Liewlnsky« 

In seiner „Geschichte der Medizin iiiHildes- 
iieim während des Mittelalters“ ’) hat der hiesige 
Königl. Kreis- und Oberarzt des Städtischen 
Krankenhauses, Herr Dr. med. Ernst Becker, 
eine eingehende Schilderung von der „Ausübung 
der Heilkunde und der Handhabung der rdfeiiG 
liehen Gesundheitspflege“ 2) in unserer Stadt 
während jener Zeit geliefei’t. Jene kultur¬ 
historische Studie enthält u. A. ein Verzeichnis 
der ältesten Aerzte,^) soweit sie in den acht 
Bänden des von Doebiier herausgegebenen „Dr' 
kundenhuches dei' Stadt Hildesheini“ erwähnt 
werden; in der Beihe der Heilkundigen wii’d 
auch ein jüdischei’ Augenarzt, Jacob,genannt, 

1) Souder-Aiivsgahe ins der Zeitschr. für hliuische 
Medizin. Bd. 38. Berlin 1899, Verlag von Ang. Hirsch¬ 
wald, in Kommission hü Gehr. Gerstenlerg, Hildesh. 

2) S. Vorwort. 

3) S. 20 f. 

4) S. 21. 


von dem eine Urkunde aus dem Jahre 1446^) 
uns Kunde bringt. Allein, bereits zu Beginn 
des 15. Jahrhunderts lebte hierselbst ein Jünger 
Aeskulaps jüdischen Glaubens, mit Namen Isak 
(de arste), der seinen Michaeliszins a. 1408®) 
dem ßathe der Stadt in gleicher Weise wie 
jeder der damaligen Hildesheimer Juden ent¬ 
richtete, er scheint jedoch nicht lange in den 
]\[aueiii unserer Stadt geweilt zu haben, da wir 
in den Kämmereirechnungen der folgenden Jahre 
seinem Namen nicht mehr begegnen. 

Am Ende des 16. Jahrh. fand ein jüdischer 
„aMedicus“, Herz, der vom Kurfürsten Ernst 11.^) 
von Köln, Bischof von Hildesheim, ivegen seiner 
ärztlichen Tüchtigkeit überaus geschätzt wurde, 
liiei’ Aufnahme,®) und zwar auf Verwenden jenes 
Kirchenfürsten, der durch Vermittelung seines 
Statthaltei's Walter von Hoheneck den hiesigen 
Magistrat anging, die Niederlassung jener 
„taugenliche vnnd gelegenliche Personn, die 
daroben vil guetts schatFen mag“ zu gestatten. 
Der aus Hamm stammende „Medicus Herrzl“, 
welcher wohl als Leibarzt^) des Fürstbischofs 
Ernst tliätig war, wurde im Jahre 1584 von 
diesem an das Schmei zenslager seines von einem 
Unfall betroffenen Beamten, des genannten 
Hildesheimer Statthalters, gesandt und seiner 
sachkundigen Behandlung war die Wiederher¬ 
stellung des Patienten geglückt, so dass Letzterer, 
von Dankbarkeit gegen jenen, ihm Heilung 
spendenden „Maister Hertzl“ erfüllt, bereit- 
Avilligst dem ihm Seitens des Bischofs Ernst er- 
theilten Aufträge, seinem Wohlthäter behufs 
Niederlassung in Hildesheim „befürderlich“ zu 
sein, nachkam Am persönlichen Erscheinen in 
der Bischofsstadt in Folge seines Fussleidens 
behindert, richtete Walter von Hoheneck von 
Steuer wähl aus am 16. Juni 1584 zu Gunsten 
des jüdischen Arztes ein Schreiben an den Rath 
von Hildesheim, in welchem er mit warmen 
Worten der Thätigkeit des weithin bekannten 
JMedicus gedenkt, der „von Graven, Herren, vom 


5) Doebiier, Urkdb. IV, Nr. 610, S. 519 (,.jodden 
inester Jacoppe den ogenarsten, de uuse medewoner wesen). 

6) DoeDier, lirkdb. V, S, 332, snb „Census 31icbaelis.“ 
Der Arzt Isak wird von Hecker a. a. 0. nicht genannt. 

7) Heber ihn (1573—1612) vgl. Bertram, Die Bischöfe 
von Hildesheim, 1896, S. 149 ff. 

8) Schon Landsberg, Zur Geschichte der Synagogen- 
Gemeinde Hildesh. n. s. w., Hannover 1868, S. 6, bemerkt: 
„Auch der Jude Herz wurde . . . als ausgezeichneter Arzt 
in Hildesbeim aufgenommen,“ 

9) Zeppenfeld! in seinen „Historische ältere Nach¬ 
richten von den Juden im Hildesheimschen Territorium“ 
(handschriftl. in der Beverin'schen Bibliothek, Nr. 859), 
§6, berichtet, dass der Fürstbischof Ernst „einen Leibarzt 
jüdischer Nation hielt“. 
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Adel vnd sunst von menigklilich weydt vnd vil 
gebraucht“ wird und der sicherlich ,,bey der 
Stadt Hildessheim vnnd Ihm ganntzen Lanndt 
bey mailichem Redliclien Krannken Mennsclien 
vil Giietts schaffen würdt.“ Das Schreiben liat 
folgenden AVortlaut: 

Ernveste, Erbar, Wolgeachte, Vornehme 
vnnd Wolweise, Euch seind Jederzeit mein 
Freundtwillige Diennst. Vnd alles guetts zuvor. 
Günstige Liebe Herrn Gevather, Freundt vnnd 
guette Nachbei’ii. 

Den Herrn soll ich giietter Freundtlicher 
Nachberlichei’ meinung nicht verhalten. Als der 
Hochwirdigste, durchleichtigst Hochgeboren, 
mein Gnedigster Churfürt vnd Herr, zu Cölln, 
Herzog Ernst pp. Vor diesem mein Zugestan¬ 
denen Vnfall vnd Vnglick Ihn erfarung gebracht. 
Als haben Ihr Cluiiff. Gn. auss gnedigstem mit¬ 
leiden, mir zu Hülff vnd Bestem, Einen Juden 
vnd Medicum, Älaister Hertzl von Ham, für- 
weisser diess, alher veroriiedt, welcher der 
Enden seiner AVohnung vnd Aitzney Hochbe- 
riemst von Graven, Herren, vom Adel vnd sunst 
von menigklilich weydt vnd vil gebraucht. Vnd 
alss einen guetten Nahmen hat. Demnach nun 
Er, Jud, etwas bey 14 tag bey mir gewest, 
meines Schadens gelegenheit Erlernedt, Er mir 
mit seinem Thuen vnnd anschlagen nicht Übell 
gevelt, hab Ich dise vergwiste A^ertröstung von 
Ihme, dass Er mich mit göttlicher Hülffe vnnd 
Zuthuen seiner Artzney ad sanitatem wider 
Restituirn wolle. Ihn mitels aber Ist von Ihrem 
Churf. G. Er wider Ervordert, vnnd an göstern 
wiederumen alher zu mir ankumen, bracht vnnd 
übergab von Ihren Churf. G. mir zway vnnder- 
schiedliche Schreiben, Aines an mich allein, das 
andere aber, an euch meine günstige Hemi 
lauttendt, welches Ich einem Erbai'en Radt, 
hiermit zu überschicken Ihm bevelch, das die 
Herrn vnnd Nachbern hiebeygelegt haben, zu 
empfahen für ains, zum andern bevelchen Ihre 
Churf. G. mir gnedig wass von deniselbigen 
wegen gemeltes Juden halber Icli mit ainem 
Erbaren Radt hanndien solle, AVeill Ich aber 


10) Archiv der Stadt Hildeslieini, Al)tli. LXXXIV, 
Nr. 4, Fol. 22 f Es sei hier bemerkt, dass das bischöf¬ 
liche Ausucheu wegen Aufnahme des jüdischen Arztes ein 
wichtiges Moment „in puncto jiiris recipiendi judaeos"', 
bildete. So wies z. B, „Bürgermeistere und Eaht der 
Stadt Hildesshcimb'* in einem an die fürstbischöfl. Regie¬ 
rung am 29, August 1097 gerichteten Schreiben darauf 
hin, dass „Churfürst Ernst Christmilten Andenkens ^ . . 
unss . . gantz gnädigst und güetig ersuchet hat, einen 
Jüdischen Medicum, ... zu recipiren und zu vergleiten“ 
(handschriftl. in Beverinsch. Bibi. Nr. 355.) 


laider gar Übel zu Fuess und Hindert hin khann, 
Als übe’senndt Ich hieinit einem Erbarn Radt, 
einen glaubwirdigen Extract, der ClinrfUrstliclien 
mir bevolchiier VeiTiclitung, des Freimdtlichcn 
Versehens, sy wollens nit wenigei-, als bette Ihn 
aigner Personn veridchten khiiidten, aiiiielimen, 
vnnd mich von wegen meiner Kranckheit ent¬ 
schuldigt halten, Was nun ein Erbaier Radt 
auff das übei'schickt Gliurfürstlich Schreiben und 
meiner bevolcliner Werbung oder Verlichtung, 
des Juden halber gelegennheit sein will, das 
werden sich di»; Hei'ren gegen Ihrer Churf. G. 
zuvorderst wissen zu erklären vnnd mir freuiidt- 
liche widerantwurt Ilm Schritften ertheilen, 
(Daruinen Ich freiindtlich gebetten haben will), 
Damit ich die Ihren Churf. G. bey derselbigeii 
Lageyen, (so nach \’e,rrichtung annderer vnd 
merer geschälit, vngefahrlicli Ihn 8 Pagen wider 
von hyr ablauffen würdt) vnnderthenigsten Be¬ 
richt meiner Verrichtung zuschreiben möge. 

Will vor mein Personn nicht hoffen, das ein 
Erbarer Radt, meinem vnnd Ihrem gnedigstem 
Cliiiifürsten vnd Herrn, ein solches begein 
gnedigist vnd vorbittlichs Schreiben sollen ver- 
wägern, Sünder vilmer hierauff gemelten Maister 
Hertzl Juden, aulfs wenigist ain Jar Zway Ihn 
die Stadt ein vnnd vnderkiimen lassen. Wie Ich 
dann vor mein Personn, meine günstige Herren 
Gevattern, vur den Juden freundt- vnnd nach¬ 
barlich gebetten haben will. Dann Er sieeht 
mich davor an, vnnd nime es auss meines 
Genedigsten Herrn Schreiben sovill, das er bey 
der Stadt Hildessheim vnnd Ihm ganntzen 
Lanndt bey mailichem Redlichen Ki'annken 
Mennscheii vil Guetts schaffen würdt. 

Zu dem so ist es meines genedigisteii Herrn 
gebrauch nicht, ainen zu pronioficiren oder zu 
befürdtein, dess thuen vnnd lassen seiner Churf. 
Gii. vnbekanndt, das wollen die Herrn Gevatter 
.von bössers berichts wegen Ihn achtung 
nehmen. 

Da Ich ainem Erliaren Radt, als nieinen 
günstigen, gelieliten Herrn Gevattern allen 
guetten Willen vnnd Nachbarschaff't erzeigen 
kann, Time Ichs willig vnnd gern. 

Datum Steyrwaldt den Ib. Juny Anno 1584. 

Stathalter alhir 
W. v. Hohenegk 
zu Vilsegk. 

Obiges Schreiben trägt folgende Aufschrift: 
Den Ehruvesteu, Erbaren, Wolgeachten, Vor- 
iiebmen vnnd wolweissen Herrn Bürgermeistern 
vnnd Radt der Stadt Hildessheim meinen 
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güiisiig-en Lieben Herrn Gevatter, FreiincUen 
vnnd guetten NacUbern 

Der dem Sclireiben des Statthaltei-s beige- 
fügte „Extract“ lautet: 

Vei-ner liaben wir antwiirtten diss Herrzl 
Jiid aiiff sein vnndertbenig anlialten. an vnnserii 
Stadt Riidt zu Hildesslieim Schreiben ertlieilt, 
das er sich daselb mit seinem Hauss haben als 
Jud vnnd Medicus Ny der richten vnd wohnen 
mochte, weill dan Er ein taugenliche vnnd ge- 
legenliclie Pei’sonn, die daroben vil guettes 
schatten mag, bevelhen wir Dir darautf hiemit 
gnedig, das Du Hirne von Ynnsertwegen neben 
vimseren Schreiben bey gemeltem Vnnserm Stad 
Radt zu solchem befürderlich se^^est, Schutz 
vnnd Scliyrm haltest, dai-an thuest vnnsei*n ge- 
nedigen vnnd zuverlessigen willen. Vnnd sein 
Ihn allen Dein gnediger Herr. Datum Ihn 
vnnserer Stadt Gesek den Juny Stilo Nouo 
Anno 1584. 

Ernst Erwölter Churfüi'st. 

Diese Anlage trägt den Vermerk: 

Extract 

füiuifürstlichs Schreibens, 
an mich Stathalter Waltter 
von Hohenegk abganngen, 
vnnd den 15. diss monats 
Juny veberanntwurt. 

Näheres übei* das Leben und Wirken dieses 
jüdischen Arztes Herz, der ein bedeutender Ver- 
ti’eter medizinischer Wissenschaft seiner Zeit 
war, konnten wii‘ bisher nicht ermitteln, auch 
sein Todesjahr ist unbekannt. 


Litterarisches. 

Horovitz, Dr. J. Uiitersucluiiigen über Pbilons und 
Platons Lelire von der WelrscLöpfiing*. 127 S. Marburg, 
Elvverl’sclie Vcrlagsbuehljandlung 1900. 

Einer alten Frage, die schon bei Hieronymus erwähnt 
wird, tritt der Verfasser der vorliegenden Schrift näher 
und unterwirft sie eingehender Erörterung und Untersnchung. 
Es handelt sich darum, festzustellen, wie die Gedanken¬ 
gänge Phiions mit denen Plato’s Zusammenhängen, sei es 
direkt entlehnt oder doch indireckt von ihnen abhängig 
sind, inwieweit Philo ein Schüler Plato’s genannt werden 
darf. Es lag nahe, diese Untersuchung an demjenigen 
Punkte anzugreifen, der für die platonische, ganz besonders 
aber für die phiionische Lehre kennzeichnend und bedeutend 


ist, für sie gleichsam den Angelpunkt bildet — an seiner 
WeltbiMungslehre. Wie sich die biblisch-jüdischen Öe- 
dankenelemente mit platonischen, im Timäus niedergelegten, 
im philoniscben Buche „von der Weltschöpfung nach 
mosaischer Lehre“ verbinden, wie die letzteren trotz aller 
nebenher und mittendurch laufenden fremden , stoischen 
und neupythagoreischen, Bestandtheilen deutlich hervor¬ 
treten und durch lexicalische, stilistische, am meisten aber 
und hauptsächlii h durch inhaltliche Anzeichen erkennbar 
sind, hat uns der Verf. gezeigt, Dank seiner kritischen 
Sondierungsarbeit und dem tiefen Eindringen in diese 
scliwere Materie. Es ist eine Geschichte der Entwicklung 
phiionischer Ideen, wie sie im Geiste Philons sich vollzogen 
hat, durch platonische Gedanken angeregt und fortgebildet, 
die hier versucht wird. Diese in einem deutlichen, wenn 
auch nur einzigen Beispiele zu zeigen, dazu bietet der 
xoSjLtog voriTog ^ „die intelligible Welt“ die günstigste 
Gelegenheit, weil sie, gleich wichtig und bedeutsam für 
die Werke beider Deuker, zeigt, unter welchen Voraus* 
Setzungen und Bedingungen dieser Begriff von Beiden 
gebildet, aufgenommeu und verwertet wird. — Wenn wir 
auch dieser Abhandlung nicht viele Leser, die bei der 
Strengen Wissenschaftlichkeit derselben und der überaus 
schwierigen Materie nicht gerade zu erwarten sind, 
wünschen können, so wünschen wir ihr doch diese Wert¬ 
schätzung und Anerkennung, die sie voll und ganz ver¬ 
dient und die uns zu der Erwartung berechtigt, der 
Verfasser werde auch in Zukunft die jüd. Wissenschaft 
mit Arbeiten seines Fleisses und seines Wissens bereichern. 

Dr. J. H. 


Die Erwiderung auf meinen Artikel 
„Ferneres aus dem 

von I>i% H, Kotiek. *) 

Herr L. Mayer, Karlsruhe, bleibt trotz meiner Be¬ 
weisführung in Nr. 2 des 2. Jahrgangs dieser Blätter da¬ 
bei, dass Dm nicht entsprechend dem hehr. pT „bildlich 
durcheilen" bedeuten könne. Ohne auf die Einzelheiten 
seines Artikels in Nr. 4 einzugehen, will ich ihm noch 
einmal folgendes erwidern: Die von mir zitirte Bewei.s- 
stelle Dm D’H“) N’TN ’ND übersetzt Herr Mayer seihst mit 
„eilen, sich kurz fassen“; er geht also in der bildlichen 
Anwendung des Wortes D.-Vl noch weiter als ich, indem 
er es nicht nur mit ,,in Gedanken durcheilen“ sondern 
auch noch einen Grad weiter „sich kurz fassen“ erklärt. 
Uebrigens wird von Aruch die Stelle Dm D'HD ’NID 

unter die Rubrik DH“! laufen mit folgenden Worten ge- 
braelit: li/OW NPN DD1D N"? ''D NDDD 


11) Ibid. Fol. 24. 


4 Wir erklären hiermit die Debatte für erledigt. 

Die Redaktion. 
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jn: ’D D’ti/Dni n’nD^D vjd? 

'jm D'HI N’TN ND ('D .... DDDH. 

Ganz unerfincllicli ist es mir aber, wie Herr j\Iayer 
die allgemein bekannte Redensart NDnn übersehen 

konnte; sicherlich wird doch auch er zageben müssen, 
dass sie nur die Bedeutung haben könne „nach schnellem 
Durchlaufen in Gedanken“. Selbst Rabbenu Tarn benutzt 
diesen Ausdruck auf Seite 121 NDnn DIN. Will ihn Herr 
Mayer auch mit „wirklich laufen“ erklären, oder vielleicht 
die Worte des mH’DD, die er als Einleituug zu den 32 
nH’D des R. Elieser b. R. Jose Haglili erwähnt N*?"! NH 
DIN N^D N*? Jl"’ UDG l''' N‘7N I'PN b 'D D'tC^n 

□"iN ^D ’DD niDiriD Dm r^y pmn. Auch hier ist das 
Gni nur figürlich zu nehmen. Die Talmudstelle in NDD 

NDHD ist nicht anders zu erklären , als wie ich es that 

und meines Wissens allgemein gethaii wird; ich nahm 
nicht nur auf das nt^Dp Tiy^n ’DpD, sondern auch auf das 

n^D^ P”y D"Hm Bezug. Dass R. Jochanau den K'H 

zur NnnyDli' brachte, um durch dessen Einwürfe den 
Vortrag zu beleben, steht nirgends, sondern nur, dass der 
Resch Metibta R. Jochanan es nach dem Tode Resch 
Lakischs beklagte, dass der Mann nicht mehr da war, der 
durch seine Ein würfe den Vortrag belebte; allein selbst 
abgesehen davon ist unsere Talmudstelle nicht damit zu 
vergleichen. R. Nachman b. Izchak war nicht der Resch 
Metibta, sondern der Resch Kalla; Resch Metibta war 
dort Raba. Als Resch Kalla hatte er das Amt, den Vor¬ 
trag des Resch Metibta noch einmal den Schülern klar zu 
machen. Da aber R. Ada b. Abba zu den hervorragendsten 
Schülern Rabas gehörte, ging R, Nachman b. Izchak mit 
ihm jeden Tag vor der Lehrversammlung noch einmal den 
Vortrag Rabas durch, um sich die Erklärungen des Resch 
Metibta einzuprägen. Dass nur das es ist, was R. Nach¬ 
man von R. Ada wollte, geht ja auch aus den weiteren 
Angaben der Talmudstelle hervor, wo uns erzählt wird, 
dass auch R. Papa u. R. Huna S. des R Josua sich von 
R. Ada erklären Hessen, was und wie Raba den 'egen¬ 
stand in der Melibta vorgetragen und dass dadurch ver¬ 
hindert wurde, dass R. Nachman b. Izchak am genannten 
Tage mit R. Ada das Lehrpensnm durchgehen konnte. 

Was nun meine Bemerkung über den Styl des Rabbenu 
Tarn betrifft, so hebe ich noch einmal hervor, dass Rabbenu 
Tarn meisterhaft den rein hehr. Styl handhabte, aber nur 
da, wo er es wollte und für angebracht hielt. Da jedoch 
wo es sich um die Verkehrssprache handelte, benutzte er 
den Piutstyl d. h. den der gewöhnlichen Umgangssprache 
entsprechenden Styl. Zu den Beweisstellen, die ich hierfür 
in Nr. 2 erbrachte, kann ich noch folgende hinzufügen: 


S. 11. 'JN IHD ntC^piD “jN. 

S. 12. H'D HDIDD 'D jyo?. 
S. 15. ’jüp >yyG p 

s. 26 . .DnnDD lyo?. 

S. 46. HN 

S. 59. pyDK/ ny^DH ’ri “ryi 
DDDyDDDD'nyyDniN*? 
DDtC'DD. 


Brietkasten der Redaktion. 

Herrn Rabbiner l>i\ tj* in II.: Besten Dank 
für die Zusendung; mit Vergnügen sehe ich Ihren weiteren 
Beiträgen entgegen. 

Herrn Rabbiner B. in S.: Ihre Zuschrift ist in 
dieser Form zur Aufnahme nicht geeignet; dass ich im 
übrigen mit Ihrer Ansicht vollkommen einverstanden bin, 
werden Sie meiner jüngsten Zusendung entnommen haben. 

Herrn l>r. 11* F.: In der vorliegenden Nummer 
finden Sie das Gewünschte; ich bitte um baldige Zusendung 
Ihres Beitrags. 

Alter Abonnent den !«•raelit im Rrei« 
Hanaii: Auf Ihre Anfrage dient zur "Nachricht, dass 
das Wort „Knas“ (Djp) das Reugeld bezeichnet, welches 
für d’e von der Heirat zurücktretende Partei festgesetzt 
Avurde; mit dieser Festsetzung galt die VTwlobung als ah- 
gesclilossen. „^'klanführen“ ist ein Ausdruck, dessen Er¬ 
klärung nicht ganz feststeht. Die einfachste scheint jene 
zu sein, wonach das Wort soviel als zum Mayen, d. h 
zur Feier führen, bedeutet. 
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